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Zum Schutz des euro pͤiſchen Friedens. 


In voriger Nummer regiſtrirten wir bereits die Nachricht, 
daß der Peſter „Nemzet“, ein regelmäßig durch die ungariſche 
Regierung gut unterrichtetes Blatt, in ſeiner Sonnabend⸗Nummer 
an auffallender Stelle. angeblich auf Grund verläßlichſter Infor⸗ 
mation, die Mittheilung brachte, das zwiſchen Deutſchland und 
der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie beſtehende Bündniß jet 
bereits Ende des Vorjahres auf weitere ſechs Jahre verlängert 
worden. Der „Peſter Lloyd“ weiſt gleichzeitig darauf hin, wie 
er bereits vor einigen Tagen in der Lage war, zu erklären, 
daß das im Jahre 1879 auf fünf Jahre abgeſchloſſene Bündniß 
über das Jahr 1884 hinaus feine formelle und moraliſche Kraft 
ungeſchwächt bewahren werde und daß es ſpecieller Ver handlun⸗ 
gen zu dieſem Zwecke nicht erſt bedürfe, weil die Frage der Ver⸗ 
längerung des Bündniſſes längſt durch die öſterreichiſch⸗ungariſche 
und die deutſche auswärtige Regierung gelöſt iſt. 

Die Zeugniſſe dieſer beiden Blätter ſind in höchſtem Grade 
beachtenswerth: es fehlt übrigens auch nicht an inneren Gründen, 
welche für die Thatſache des Abſchluſſes einer Verlängerung des 
Bündniſſes wie dafür ſprechen. daß für die Publieation des 
Abſchluſſes gerade im jetzigen Augenblick beſtimmende Gründe 
vorliegen. 

Wir haben bereits darauf hingewieſen, daß das Erſcheinen 
des Königs von Rumänien am kaiſerlichen Hoflager auf ein Ver⸗ 
hältniß beſonderer perſönlicher und politiſcher Intimität ſchließen 
läßt und in der Preſſe als ein hochpolitiſches Ereigniß ange⸗ 
ſehen wird. Man faßt allgemein die Seitens unſeres Kaiſers 
an den König von Rumänien zu den eben am königlich preußi⸗ 
ſchen Hofe ſtattgehabten Tauffeierlichkeiten ergangene Einladung 
nicht blos als einen Act verwandtſchaftlicher Courtoiſie auf, 
ſondern glaubt mit Recht, daß der Aufenthalt des rumäniſchen 
Königs am Berliner Hofe dazu dienen ſollte, Rumänien in ein 
freundſchaftlicheres Verhältniß zu Oeſterreich zu bringen und 
damit indirect eine Stärkung des deutſch⸗öſterreichiſchen Bünd- 
niſſes im Intereſſe des europäiſchen Friedens herbeizuführen. 


Zu den der Ausgleichung bedürfenden Differenzpunkten 
rechnet man insbeſondere den Widerſpruch der rumäniſchen 
Regierung gegen die Beſchlüſſe der Donauconferenz. 


Ueber deſſen Begleichung dürfte heute bereits in Wien verhandelt 
werden, da König Karl in Begleitrng des Miniſterpräſidenten 


Der zerbrochene Sporn. 
Ein Polizeiroman aus dem Leben einer großen Stadt 
von Wilhelm Hartwig. 
(Fortſetzung.) 
18. Kapitel. 
Das Tagebuch einer Frau. 

Obgleich höchſt erfreut über den Erfolg welcher ſein Suchen 
durch die Entdeckung des geheimen Faches krönte, ſaß Richard 
dennoch einige Augenblicke ſtumm und unentſchloſſen da. 

Er wagte es nicht, Hand an den wichtigen Fund zu legen. 
Es war ihm, als ſei ein längſt geſchloſſenes Grab wieder ge⸗ 
öffnet, als erſtänden Erinnerungen und Geheimniſſe daraus, die 
daſſelbe Grab nicht wieder aufnehmen und hüten könne. 

Er drückte die Hand vor die Augen, er mußte ſich erſt 
wieder jammeln, die nöthige Geiſtesruhe ſich wieder aneignen, 
dann erſt konnte er den Inhalt dieſes Geheimfaches prüfen. Er 
ſtreckte die Hand aus und erfaßte ein Päckchen Papiere, daß er 
mit zitternder Hand öffnete. Die Blätter waren in französischer 
Schrift beſchrieben, welche Sprache ihm glücklicherweiſe geläufig 


war. 

Er durchblätterte das Päckchen Seite um Seite. Es war 
ein enggeſchriebenes Heft, wie es ſchien, eine Art Tagebuch und 
es Überraſchte ihn durchaus nicht, auf der letzten Seite den Na⸗ 
men zu finden, den er zu finden erwartet hatte, den Namen: 
Urſula de ia Fourboie⸗Lankaſter. 

Tief bewegt blickte Richard auf die vergilbten Blätter vor 
fi. Im Geiſte ſah er, wie die ſtolze Frau Lankaſter an dieſem 
Schreibtiſche ihren Kummer, ihre Sorgen dem Papier anvertraute 
und die mit ihrem Herzblut beſchriebeney Blätter ſodann in 
das geheime Fach niederlegte, wohl nicht erwartend, daß einſt 
die Hand eines Fremden dazu berufen ſein ſollte, die Papiere 
nach langen Jahren an's Licht zu ziehen. 

Ein Klopfen an ſeine Thür ſtörte ihn in ſeinem Nachſinnen. 
Ein Aufwärter brachte ihm die ſoeben angelangten Briefe. Er 
nahm ihm dieſelben ab und entließ ihn mit dem Auftrage, ihn 
für den Abend nicht mehr zu ſtören, da er zu arbeiten habe. 

Die ihm gebrachten Briefe ließ er unberückſichtigt. Das 
vor ihm liegende He tchen nahm ſeine ganze Aufmer kſamkeit in 
Anſpruch. Es war, wie er bald bemerkte, im erzählenden Tone 
rieben und enthielt offenbar die Geſchichte der Schreiberin. 
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Begründet 1760. 
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1883. 


Bratiano auf ſeiner Rückreiſe von Berlin ſich direct nach Wien 
zu begeben gedachte, wo auch einer Begegnung des Königs Karl 
von Bulgarien mit König Milan von Serbien entgegen geſehen 
wird. Hierzu darf ferner in Anrechnung gebracht werden, daß 
König Milan bekanntlich eine Einladung zu ben Manövern bei 
Frankfurt a. M. erhalten hat und zu der Zeit Gaſt unſeres 
Kaiſers ſein wird. 

Es ergiebt ſich ſo eine ganze Reihe von Thatſachen, aus 
welchen wie aus den Vorgängen in Bulgarien und der Präten⸗ 
dentenhochzeit in Cettinje ſich ergiebt, daß die Stellungen auf 
der Balkan⸗Halbinſel jetzt definitiv genommen find, Rumänien 
und Serbien haben die Anlehnung an das öſterreichiſch⸗deutſche 
Bündniß gewählt; ſie würden das kaum haben thun wollen. 
wenn über die Fortſetzung des Bündniſſes zwiſchen Deutſchland 
und Oeſterreich noch Zweifel beſtänden. Der Schluß, daß der 
Augenblick der Reiſen der beiden Könige von der Balkan⸗ 
Halbinſel zur Declarirung des Abſchluſſes der Verlängerung 
des Vertrags genommen wurde, iſt ein ungemein naheliegender. 

Intereſfant iſt die Mittheilung des „Nemzet“, daß die Er⸗ 
neuerung des Bündniſſes zur Jahreswende ſtattgefunden hätte. 
Die Erneuerung trifft ſo zuſammen mit der Reiſe des Herrn 
v. Giers nach Varzin und Wien, mit der officiöjen Preßcampagne 
der Herbſtmonate und der Reiſe des Grafen Herbert Bismarck 
nach Wien. Die politiſche Schiebung, welche im vorigen Herbſt 
ſich ankündigte, war ſo zum Abſchluß gekommen; die Stellung, 
welche der europäiſche Friedensbund im Augenblick einnimmt, 
iſt eine außerordentlich ſtarke, und Niemand wird ſo leicht an 
derſelben zu rütteln wagen. Sollte man trotzdem dies noch 
länger von Rußland als möglich befürchten müſſen, ſo könnte 
dieſe Möglichkeit nur mit der tollkühnſten Abenteurer ⸗Politik 
zuſammen gedacht werden und ruſſiſcher Seits aus der Sehn⸗ 
ſucht entſpringend, den ruſſiſchen Pelz um jeden Preis einmal 
von fremden Händen tüchtig ausklopfen zu laſſen. 

Unter dieſer Vorausſicht würde vielleicht ſelbſt den Reprä⸗ 
ſentanten des europäiſchen „Friedensbundes“ das Schwert in 
die Hand gedrückt weil es wahr iſt, daß ſelbſt der Beſte nicht 
kann in Frieden leben, wenn's der böſe Nachbar nicht dulden will. 

Indeß — wenn Rußland ſich mit der Abſicht, ſich in der 
Roe des „böſen Nachbars“ zu zeigen, tragen ſollte, es müßte 
ſich als gewarnt betrachten. Aus der Polemik, welche im Herbſt 
v. J geführt worden iſt, darf man ſchließen, daß der Vertrag 
zwiſchen Deulſchland und Oeſterreich nicht nur verlänert, ſon⸗ 
dern auch in ſeiner Tragweite verſtärkt worden iſt. Das Er⸗ 
ſcheinen des Grafen Kalnoky in Iſchl bei unſerem Kaiſer, die an 
ihn geschehene Verleihung des Schwarzen Adlerordens erhalten 
eine weitere Illuſtration durch die Nachricht des „Nemzet“ 
und durch deſſen auf die Zeit des Bündniß⸗Abſchluſſes bezügliche 
Mittheilung findet auch der Gedanke Widerlegung, daß noch 
ein Glied in der Kette politiſcher Abmachungen fehle, weil die 
Zuſammenkunft des öſterreichiſchen Miniſters des Aeußern mit 
dem deutſchen Reichskanzler noch ausſtehe. Wenn die von dieſen 
beiden Diplomaten zu formulirenden Abmachungen bereits zur 


Zuerſt erſchien ihm die feine, zierliche Handſchrift etwas 
ſchwierig zu entziffern, doch je weiter er las, deſto eifriger ver⸗ 
tiefte er ſich in die ſeltſame Lectüre der Briefe einer Ver⸗ 
Rorbenen. 

Was Richard weiter las, war das Folgende: 

„Ich, Urſula de la Fourboie, ward geboren am 19. Mai 
18 . . in der Provence, im ſchönen Frankreich, in einem 
Monat und in einem Lande, in welchem die Natur verſchwen⸗ 
deriſch zu ſein ſcheint in der Austheilung ihrer Gaben an die 
Menſchen. Jetzt bin ich die glückliche Gattin eines geliebten 
Mannes. Das Land meiner Geburt vertauſche ich mit ſeinem 
Vaterlande; nun auch das meine. Aber wenn dies auch aus⸗ 
nehmend ſchön it, ſo blicke ich doch zurück auf mein ſchönes 
Frankreich, wie ein Kind auf feine ſchöne Mutter ſchaut, die es 
geboren und erzogen hat. 

Ich bin eine Waiſe. Den größten Theil meines bisherigen 
Lebens habe ich in einem Kloſter zugebracht, wo ich erzogen 
wurde und wo ich viele theure Freundinnen zurückließ. Auch 
liebe Verwandte habe ich, die mich ſo herzlich lieben, als ob ſie 
meine Eltern ſeien, denen ich auch mein jetziges Glück verdanke, 
indem ich bei einem Beſuche, den ich ihnen machen durfte, mit 
meinem theuren Edward zufammentraf, von ihm umworben und 
gewonnen wurde, dieſem geltebten Manne, für den ich Freun de 
und Vaterland verließ Bringt doch die Liebe freudig jedes 
Opfer, wie groß es immer auch ſei! 

Das Haus, in welches mich mein Gatte geführt, iſt ein 
ſchönes, ſchloßartiges Gebäude, groß, geräumig und inmitten von 
5 Bosquets und lieblichen, ſammetar tigen Grasplätzen 
elegen. 

Manche kleine Andenken aus früheren Tagen habe ich aus 
meiner Heimath mit hierhergebracht, darunter dieſen kleinen 
Schreibtiſch, an dem ich, dieſes ſchreibend, ſitze. Er fol mein 
Vertrauter ſein, in meines Gatten Abweſenheit, denn es 
ſind nicht viele Perſonen hier, mit denen ich reden kann. Es 
wird mir ſchwer, die Sprache dieſes Landes zu erlernen Edward 
redet zu mir in der meinigen und wie lieb klingt mir Alles aus 
ſeinem Munde. In kommenden Jahren werde ich auf die Zeit, 
die ich hier zubrachte, ſehen, als hätte ich zu meiner Mutter 
Füßen geſeſſen, ihr alle meine Freuden und Sorgen erzählend. 
Nein, nicht Sorgen — wie kann meine Feder nur dies unglück⸗ 
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eine jetzige Zuſammenkunft beider Staatsmänner in Gaſtein ſchon 


u kae s erledigt wurden, dann dürfen die Gerüchte über 
zuſammenfallen. 


Tages ſchau. 
Thorn, den 21. Auguſt 1883. 

Zu Berlin fand am vorgeſtrigen Sonntag die Taufe des 
jüngſten Prinzen unſeres Königshauſes ſtatt. Der Taufe 
feterlichfett, welche in dem als Taufcapelle hergerichteten Biblio⸗ 
thekzimmer Friedrichs des Großen im Stadtſchloſſe zu Berlin 
ſtattfand und vollkommen programm mäßig verlief, wohnten 
außer Ihren Majeſtäten dem Kaiſer und der Katſerin und den 
Eltern des neugeborenen Prinzen bei: Ihre K. K. Hoheiten 
der Kronprinz und die Kronprinzeſſin, König Carl von Rumä⸗ 
nien, der Herzog von Edinburg, der Herzog und die Herzogin 
von Albany, Prinz Alexander von Preußen, Prinz Friedrich 
Carl von Preußen, Prinz Friedrich Leopold von Preußen, 
Prinz und Prinzeſſin Friedrich von Hohenzollern, Herzogin 
Adelheid zu Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg, Herzog 
Ernſt Günther zu Schleswig⸗Holſtein, Prinz Wilhelm von 
Hohenzollern, der Erbgroßherzog von Baden und der Erbprinz 
von Sachſen⸗Meiningen, außerdem die ſämmtlichen in Berlin 
anweſenden Staatsminiſter, Botſchafter und Geſandten, die Ge⸗ 
neralität ꝛc. Die heilige Handlung vollzog der Oberhofprediger 
Dr. Kögel unter Aſſiſtenz der Potsdamer Hofgeiſtlichkeit; die 
Geſänge wurden von dem Kgl. Domchor ausgeführt. Der Prinz 
erhielt die Namen Wilhelm Eitel Friedrich Chriſtian 
Carl. Der Rufname des jungen Prinzen iſt Friedrich. Nach 
der Taufe fand im Marmorſaate ein Galadiner zu 115 Ge⸗ 
decken ſtatt, bei welchem die Tafel mit den goldenen und ſilber⸗ 
nen Prunkgeräthen decorirt war, welche die preußiſchen Städte, 
verſchiedene Provinzen und Corporationen dem Prinzen und der 
Prinzeſſin Wilhelm zu deren Hochzeit geſchenkt hatten. Während 
der Tafel ſpielte die Muſik des 1. Garde⸗Regiments z. F. 

Nicht obne Intereſſe iſt eine ruſſiſche Stimme über die 
Militärverhältniſſe an der deutſch ⸗öſterreichiſchen 
Grenze. Die „Petersb. Wjedomoſti“ geben in einem im Gan⸗ 
zen objeltiv gehaltenen Artikel einen Ueberblick über die rege 
Thätigkeit der deutſchen Militärverwoltung, über die Truppen⸗ 
dis locationen an die ruſſiſche Grenze, welche den ruſſiſchen in 
Polen ſtehenden Truppen eine formidale Heeresmacht entgegen⸗ 
ſtellen, die Rüſtungen in den Feſtungen von Kiel bis Memel, 
die Thätigkeit der Flotte, die Einführung des Magazin⸗Gewehres, 
die bevorſtehenden Veränderungen in den Corpscommandos und 
Brigaden. Das Blatt hält für ſicher, daß aus den Cavallerie⸗ 
Regimentern, welche an der ruſſiſchen Grenze in den Provinzen 
Preußen, Poſen und Schleſien ſtehen, unter Hinzuziehung an⸗ 
derer Regimenter und rettender Artillerie ſelbſtſtändige Diviſionen 
gebildet werden. Gleichzeitig gehe man mit dem Gedanken um, 
jeder Diviſion ein Jäger-Bataillon zuzutheilen c Manche der 
getroffenen Aenderungen, welche die Truppen an unſerer Grenze 
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jelige Wort ſchreiben? Urſula Lankaſter wird nie Sorgen kennen 
ernen! 

Meine Tage fließen dahin in ungetrübtem Glücke. 
Gatte und ich fahren oder reiten durch die Sandi alt ke 
ſuchen unſere Nachbarn, lauter gebildete, angenehme Leute; bis⸗ 
weilen reiſen wir nach der nicht ſehr entfernten Hauptſtadt, oder 
wir fahren im Boote auf dem Fluſſe, wenn der Mond am Him⸗ 
mel ſteht, und träumen von der Zukunft, die Nichts als Glück⸗ 
ſeligkeit für uns in ihrem Schoße bergen kann. 
eh 1 10 in bt . a 2 — Leidenden gedenkt, 

o viele giebt. uche zu helfen, ſo viel i 
Kräften ſteht. i i EEE 

Die wahrhaft Glücklichen haben felten viel zu erzählen; ich 
fürchte daher, daß mein Tagebuch ſehr einförmig werden wird. 
Könnte ich indeſſen die tiefe, herzinnige Glückſeligkeit in Worte 
kleiden, welche in Edward's Liebe mein ganzes Sein durchſtrömt 
ſo würde jede Seite wie vom himmliſchen Sonnenſchein beleuchtet 
erglänzen. Liebe und Licht, jede irdiſche Freude iſt mein, und 
bisweilen kann ich mich nicht enthalten, hell aufzuſingen, wie die 
Lerche bei'm Tagesanbruch, im Uedermaß des Glückes und dann 
fühlte ich mich doppelt freudig bewegt. Ich ſinke auf die Knie 
und bete dankerfüllt zu dem gütigen Gott, der mich vor ſo vielen 
Geſchöpfen ſo unverdient reich begnadet hat. 

Einige Monate ſpäter folgte der nächſte Eintrag. 

„Als ich dieſe letzten Worte ſchrieb, glaubte ich, daß das 
Maß meines Glückes voll ſei, aber nun iſt es übergefloſſen 
denn der liebe Gott, der bisher mein Leben mit fo unendlichem 
3 gen h 1 Da mir einen Sohn geſchenkt, einen 

naben, de e, zu u erzi . 
kunst 80s pin mi 1 zum Lobe zu erziehen, meiner Zu 

Ach, wie bin überglücklich! Und dennoch kommen hi 
und wieder Augenblicke, in denen mich die Furcht beschleicht. 
daß es anders werden, daß mich mein Gemahl ſeiner Liebe nicht 
würdig finden könnte! Zuwellen, wenn ich es verſuche, ihn 
durch mein Geplauder zu unterhalten, ſo erkenne ich nur zu gut 
daß ſeine Heiterkeit eine erzwungene iſt. Möglich, daß er durch 
Dinge in Anſpruch genommen wird, die eine ſchwache Frau 
nicht verſteht. Möge unſer kleiner William ihm Erſatz ſein für 
Das, was ich ihm nicht zu bereiten vermag. Ein Kindeslächeln 
hat ja ſchon ſo oft eine ſorgenſchwere Stirn geglättet!“ 

Die ſchöne Schreiberin hatte mit Recht vermuthet, daß ein 


verſtärken, legt die ruſſiſche Zeitung den Abmachungen zur Laſt, 
welche in Iſchl zwiſchen Kaiſer Wilhelm und Kaiſer Franz 
Joſef angeblich getroffen ſein ſollen. Zum Schluß heißt es im 
Artikel: „Wir finden ſolche Maßregeln unſerer Nachbarn in 
Deutſchland recht natürlich. Jeder kann bei ſich zu Hauſe thun, 
was er will, Wir erinnern nur deshalb an ſie, damit man 
auch in unſeren höchſten Sphären ihnen die ſchuldige Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuwende und von unſerer Seite Beweiſe des ernſten 
Wunſches ſichtbar würden, im Sinne des bekannten Sprüchworts 
si vis pacem para bellum den Frieden zu erhal ten“ 
Offictös wird das Folgende geſchrieben: „Wie wir hören, 
hat der in Kiſſingen verweilende Cardinal Howard bald 
nach ſeiner Ankunft daſelbſt den Verſuch gemacht, mit dem 


Fürſten Bismarck in Beziehungen zu treten, daß ihm aber ſeitens 


der Angehörigen deſſelben bedeutet wurde, der Geſundheitszuſtand 
des Kanzlers geſtatte demſelben leider nicht, Beſuche zu empfan⸗ 
gen. Dieſe Antwort überbrachte Graf Herbert Bismarck dem 
ihm perſönlich bekannten Prälaten, womit denn wenigſtens in⸗ 
direct die Beziehungen zwiſchen dem Reichskanzler und dem Gar- 
dinal angeknüpft waren. Ob ſich daran weitere Conſequenzen 
anſchließen werden, dürfte wohl ganz davon abhängen, ob Car⸗ 
dinal Howard mit leeren Händen nach Kiſſingen gekommen iſt, 
oder wirkliche Zugeſtändniſſe mitgebracht hat. Im erſteren Falle 
wird er ſicherlich die Hoffnung aufgeben müſſen, den Fürſten 
Bismarck ſelbſt noch zu jesen und zu ſprechen. Der Worte find 
nachgerade wirklich genug gewechſelt. Die Curie muß endlich 
auch einmal Thaten ſehen laſſen, nachdem der Staat ſeit Jahren 
vollwichtige Conceſſionen gemacht hat.“ — Durch dieſe officiöſe 
Mittheilung erklärt ſich auch, weshalb die „Norddeutſche“ eine 
ſo energiſch gehaltene Notiz brachte, daß Fürſt Bismarck ſeiner 
Geſundheit wegen durchaus keine Beſuche empfangen könne. 

Eine in offictöſen Beziehungen ſtehende Berliner Correſpon⸗ 
denz ſchreibt: „Der Abſchluß des Entwurfs des Schuldota⸗ 
tionsgeſetzes ſteht bevor; die Schulunterhaltungspflicht ſoll 
nach dem Communalprincip und unter unmittelbarer Betheiligung 
des Staates an den Volksſchullaſten geregelt werden. Was die 
Betheiligung des Staates anlangt, ſo verlautet, daß weder 
an dem Vorgange des Falk'ſchen Schulgeſetzentwurfes, noch an 
demjenigen des letzten Verwendungsgeſetzes feſtgehalten iſt. Es 
ſoll von der gänzlichen Uebertragung irgend eines Zweiges der 
Schullaſt auf den Staat Abſtand — dagegen die quotenweiſe 
Betheiligung des Staates an allen Theilen derſelben, dem per⸗ 
ſönlichen wie dem ſachlichen, in Ausſicht genommen ſein“ 

Die Angaben über ein neues, verſchärftes So⸗ 
eialiſtengeſetz, welches nach Ablauf des jetzt geitenden Aus- 
nahmegeſetzes angeblich dem Reichstage vorgelegt werden ſoll, 
begegnen in politiſchen Kreiſen allgemeinem Unglauben. Sie ſind 
ſchwerlich etwas anders als eine Combination, die nach dem 
Eintreten der Socialdemokratie in die Berliner Communal⸗Wahl⸗ 
bewegung nahe lag. Dagegen iſt es richtig, daß Fürſt Bismarck, 
wenn er will, die Verlängerung des jetzigen Socialiſtengeſetzes 
vom Reichstage bewilligt erhalten kann. Die Vortheile des 
Socialiſtengeſetzes lagen vor Allem auch darin, daß die Rohheit 
des öffentlichen Lebens, welche in der Preſſe und in der poli- 
tiſchen Agitation, durch die wüſten Kampfesmittel, mit denen die 
Socialdemokratie allem Anſtand und Tact ins Geſicht ſchlug, 
gradezu ſchreckhaft wurde, in den Hintergrund gedrängt 
worden iſt. 

Der Reichskanzler wird, wie aus Kiſſingen verlautet, nach 
beendeter Kur, ſoweit jetzt beſtimmt iſt, nach Friedrichsruh zurück⸗ 
kehren, ſich alſo nicht nach Gaſtein begeben. 


Gelegentlich des herannahenden vierhundertjährigen 
Gedächtnißtages der Entdeckung Amerikas beſchäftigt 
man ſich nicht nur in den Vereinigten Staaten, ſondern auch in 
verſchiedenen Ländern Europas mit der Frage, wo und unter 
welchen Umſtänden die Jubelfeier dieſer Entdeckung organiſirt 
werden ſoll. Die ſpaniſche Regierung gedenkt ſich an dem Feſte 
in hervorragender Weiſe zu betheiligen und läßt ſich bereits aus 
Muſeen und Bibliotheken alles auf Chriſtoph Columbus und 
jeine Entdeckungsthat bezügliche Material zuſammentragen. Dabei 
hat ſich denn auch herausgeſtellt, daß Chriſtoph Columbus ſei⸗ 
ner Herkunft nach keineswegs Genueſer geweſen, ſondern das Licht 
der Welt auf der jetzt franzöſiſchen Inſel Corſica in dem Städ⸗ 
chen Calyſf erblickte. In Frankreich, wo man natürlich nicht wenig 
ſtolz auf dieſe illuſtre Landsmannſchaft iſt, geht man bereits mit 
dem Plane um, eine große internationale Jubelfeier zu ver⸗ 


er und gleichzeitig ein Denkmal für Chriſtoph Columbus zu 
errichten. 

Vor einiger Zeit hatte Schweden alte Waffenvorräthe 
darunter Steinſchloßgewehre, wie es heißt, durch Vermittelung 
eines Hamburger Hauſes zum Export nach dem Orient und 
Indien verkauft. Aus dieſer Veranlaſſung hat jetzt der franzöſi⸗ 
ſche Geſandte in Stockholm an den ſchwediſchen Miniſter des Aeußern 
eine Note überſandt, worin er auf die Tonkin⸗ Angelegenheit 
und die kriegeriſchen Ereigniſſe daſelbſt hinweiſt und den Miniſter 
erſucht, öffentlich bekannt zu geben, daß alle nach Anam beſtimm⸗ 
ten Schiffe von den franzöſiſchen Kriegsſchiffen unterſucht und, 
im Fall Kriegscontrebande vorgefunden werde, condemnirt werden 
würden. 

Die franzöſiſchen Blätter fahren fort, über den Zuſtand der 
Dinge in Spanien beunruhigende Mittheilungen zu ver⸗ 

breiten. Der „Temps“ hält insbeſondere ſeine Meldungen auf⸗ 
recht, daß die Stadt Seu de Urgel ihren Widerſtand gegen die 
königlichen Truppen fortſetze und daß die aufſtändiſche Bewegung 
in Catalonien keineswegs erloſchen ſei. Der Umſtand, daß ein 
von Barcelona kommender Zug von Aufſtändiſchen zum Ent⸗ 
gleiſen gebracht worden ſein ſoll, ruft beim „Temps“ die Ver⸗ 
muthung hervor, daß die Carliſten in die Aetion eingetreten 
ſeien. Uebrigens erſcheinen die Franzoſen, welchen die Reiſe des 
Königs Alfons nach Deutſchland wenig erwünſcht iſt, bei allen 
Allarmnachrichten zu intereſſirt, als daß man nicht ſogleich die 
Abſicht erkennen ſollte. 

Aus Spanien wird gemeldet, daß die Abreiſe des Königs 
von Madrid ohne irgend welche Demonſtration erfolgt. Man 
glaubt in Madrid nicht daran, daß Deutſchland das Ziel der 
Reife iſt. — Dem Pariſer „Temps“ zufolge machen Differenzen 
zwiſchen Sagaſta und dem Kriegsminiſter wegen Verhängung des 
Belagerungszuſtandes Modificationen des Cabinets unumgänglich 
nothwendig. Wo Zorilla, der bei der Inſurrection ſicherlich die 
Hand im Spiel gehabt hat, ſteckt, weiß man noch immer nicht. 
In ganz Spanien dauern die Verhaftungen fort. 

Wie in einem Privattelegramm aus Rom berichtet wird, 
veröffentlichte am Sonntag der Papſt ein offenes Send⸗ 
ſchreiben, zwanzig Quartſeiten ſtark, an die Cardinäle Deluca, 
den Vicekanzler der Kirche, Pitra, vaticaniſchen Bibliothekar, 
und Hergenröther, Archivar, worin die Verdienſte des Papſt⸗ 
thums um Italien hiſtoriſch vertheidigt, und daß das Intereſſe 
Italiens mit dem Papſtthum harmonire, zu beweiſen verſucht 
wird. Deshalb ſei eine unparteliſche Geſchichtsforſchung unent- 
behrlich und nothwendig. Das Sendſchreiben befiehlt aus dem 
Grunde genannten drei Cardinälen, den Geſchichtsforſchern die 
vaticaniſchen Archive und die Bibliothek fortan zu öffnen, damit 
Gelehrte aller Völker die Wahrheit über das Papſtthum durch 
eigene Studien beſtätigen können. 

Wie dem „Deutſchen Montagsbl.“ aus Chriſtiania telegra⸗ 
phirt wird, hat das Actions⸗Comitee der gegen die norwegi⸗ 
ſchen Miniſter gerichteten Reichsgerichtsanklage den von dieſem 
eingeſetzten Ankläger dahin inſtruirt, daß er bei der Schlußver⸗ 
handlung des gegenwärtigen Proceſſes folgenden Strafantrag 
ſtelle: daß die angeklagten Mitglieder des Staatsraths für un⸗ 
würdig zu erklären ſeien, in Zukunft ein Amt oder eine Function 
im Dienſte des Staates zu bekleiden! — Man bringt dies mit 
dem am 20. d. Mts. auf Schloß Sofiero in Gegenwart des 
Königs ſtattfindenden Miniſterrath in Verbindung. 

Wie aus einer der „Pol. Correſp.“ aus St. Petersburg unter 
dem 15. d. zugegangenen Zuſchrift zu entnehmen iſt, hat die 
oberſte ruſſiſche Preßbe örde an die Blätter ein Circular 
erlaſſen, in welchem denſelben unterſagt wird, die Rede, welche 
General Gourko bei dem Empfange des Officiercorps in Warſchau 
gehalten, zu beſprechen und die Ausführungen der auswärtigen 
Preſſe über dieſen Gegenſtand zu erörtern. 


Der Zwiſchenfall in Tamatawe bildet noch immer den 
Gegenſtand von Erörterungen zwiſchen England und Frankreich, 
ſoviel ſteht aber feſt, daß die erſten engliſchen Berichte correct 
waren und daß dort franzöſiſche Uebergriffe vorliegen. Die 
verſöhnlichen Bemühungen des neuen franzöſiſchen Botſchafters 
in London, Waddington, ſind ohne durchſchlagenden Erfolg. 
Waddington hatte neuerdings eine lange Conferenz im Auswär⸗ 
tigen Amte über dieſe Angelegenheit. Zwiſchen Lord Granville 
und Herrn Gladſtone ſoll, wie es heißt, eine ernſtliche Meinungs⸗ 
differenz über die in dieſer Frage einzunehmende Haltung ob» 
walten. 


glückliches Leben nicht ereignißvoll ſei; der nächſte Eintrag war 
erſt nach verſchiedenen, weiteren Monaten gemacht, zu einer Zeit, 
wo ſchon deutlich Wolken das Glück der jungen Frau zu ver⸗ 
düſtern begannen. 

„Mein Himmel, was habe ich gethan? Weshalb weicht 
Edward mir aus und meidet mich, wo er nur kann? Weswegen 
begegnet er mir mit ſolcher Kälte? Auf dieſe Blätter, einſt die 
Vertrauten meines Glückes, meines höchſten Entzückens, fließen 
jetzt bittere Zähren der traurigſten Bekenntniſſe. Ich darf es 
nicht wagen, wieder zu leſen, was ich ſchrieb, nachdem ich als 
glückliche, junge Frau dieſes Haus betreten. Die Gegenwart 
enthält nur Kummer und Herzeleid, daß mir die Kraft gebrechen 
würde, die Laſt zu tragen im Andenken jenes ſo bald entſchwun⸗ 
denen Glückes. 2 A 

Ich darf nicht länger zweifeln, daß ich die Liebe meines 
Gatten verloren habe. Alle meine Mühe, ſie mir zurückzugewin⸗ 
nen, iſt vergeblich. Zu Zeiten iſt es mir, als müßte ich ver⸗ 
zweifeln und ich muß mich fragen, ob ich denn überhaupt jemals 
nur Glück gekannt? Im nächſten Augenblick aber tadele ich mich 
ſolchen Gedanken Gehör gegeben zu haben und ich nehme mir 
vor, unbeirrt weiterzuſchreiten, ob es noch ſo dunkle Nacht um 
mich her iſt. 

Mein Gatte verläßt mich tagelang; er geht, ich weiß 
nicht wohin, er kommt, ich weiß nicht, woher, und bei ſeiner 
Rückkehr iſt ſeine Kälte immer fühlbarer. Auf alle Weiſe ſuche 
ich die Urſache ſeines Fernſeins und ſeiner Kälte zu erforſchen, 
aber meine Fragen verſetzen ihn in Aufregung und meine Zärt⸗ 
lichkeiten weiſt er zurück. Ich bin mir nicht bewußt, in irgend 
einer Weiſe meine Pflichten als Hausfrau verletzt zu haben. 
Es iſt nicht denkbar, daß er mich weniger liebevoll, weniger 
ihm zugethan finden kann, als in der erſten Zeit unſerer glück- 
lichen Ehe, denn meine Liebe, einmal gegeben, kann nimmer er⸗ 
kalten, noch erlöſchen. Selbſt unſerem kleinen William will es 
nicht mehr gelingen, die erſehnte Aufmerkſamkeit ſeines Vaters 
auf ſich zu ziehen. Oft wendet er ſich von feinem Knaben miß⸗ 
muthig ab und das ſchneidet mic in's Herz, daß ich mich nicht 
enthalten kann, meine Arme um das arme Kind zu ſchlingen, 
ihn an meine Bruſt zu drücken und mit ihm fortzugehen. Ich 
beuge meine Stirn dann auf ſeinen Schooß und weine, weine 
jo ſchmerzerfüllt, bis feine kleinen Hände und feine Küſſe mich 
wieder zu mir ſelbſt bringen und ich in der Liebe meines Kindes 
Troſt in meinem Unglück finde. 


Den dritten Mai. Eine neue Dienerin iſt engagirt. Ihr 
Geſicht gefällt mir nicht. Sie beſitzt gefällige Manieren, aber 
ihr Auftreten iſt anmaßend, ſodaß ich fie erſt garnicht an⸗ 
nehmen wollte; da aber mein Gatte mich bat, ſie nur in 
Stellung zu behalten und weil ſein Wunſch auch in häuslichen 
Angelegenheiten mir Geſetz iſt, ſo gehorchte ich. Aber dieſe 
Suſanne — das iſt ihr Name — macht mich noch krank. Sie 
ſpricht zu mir auf eine Art, wie kein anderer Dienſtbote es 
ſich herausnimmt und wenn ich ihr einen Befehl ertheile, jo 
gehorcht ſie nicht mit der Schnelligkeit, die ich erwarten darf. 
Wäre es nicht Edward's ausdrücklicher Wunſch geweſen, ich 
hätte ſie nie und nimmer engagirt, denn ſie mißfiel mir auf 
den erſten Blick. 

Den zwölften Juni. Es iſt thöricht, wenn man ſich durch 
Mißhelligkeiten in Harniſch bringen läßt, wo es ſo manchen 
ſchweren Kummer giebt, der ein Herz zu brechen droht. Aber 
was ich heute erleben mußte, hat mich tief getroffen. Ich hieß 
Suſanne irgend eine unbedeutende, aber nöthige Arbeit ver⸗ 
richten, doch da ſie dieſelbe unterließ, ſah ich mich genöthigt, 
den Auftrag in ſtrengem Tone zu wiederholen. Edward's 
Gegenwart ſchien das Mädchen noch widerſpenſtiger zu machen, 
und erſt, als er in einem, wie mich dünkte, unnöthig tröſtenden 
Tone zu ihr ſprach, beliebte es ihr, zu gehorchen. Als ſie 
das Zimmer verlaſſen hatte, konnte ich nicht umhin, ihm zu 


agen: 

„Es wird beſſer ſein, wenn ich Suſanne entlaſſe, denn ſie 
ſcheint Ideen in ihrem Kopfe zu haben, die ſie untauglich machen, 
in unſerem Hauſe weiter zu dienen“. 

„In der That?“ entgegnete Edward, indem er in einem 
ſo ſonderbaren Ton auflachte, wie ich nie an ihm gehört hatte. 
„In der That? Nun wenn Du ſie für unpaſſend hältſt für den 
Platz einer Dienerin, dann dürfte es an der Zeit ſein, ſie zu be⸗ 
fördern, ihr eine höhere Stelle anzuweiſen.“ 
at Mit diefen Worten ſprang er auf und verließ erregt das 

mmer. 

Ich konnte meine Thränen nicht zurückhalten. Was ſoll ich 
von alledem denken? Ich bin überzeugt, daß ihm irgend Etwas 
widerfahren ſein muß, was ihn ſo aufgeregt hat, ſonſt würde 
er nicht ſo unfreundlich zu mir geſprochen haben. Aber dennoch, 
ſollte ich meinen, wie kann man die Würde ſeiner Frau ſo her⸗ 
abſetzen einer fremden Dienerin wegen? 

Mein kleiner William iſt mein ganzes Glück. Er iſt das 


Provinzial Nachrichten. 

— Graudenz, 20. Aug. Der um 8 Uhr 21 Minuten 
Abends fällige Thorner Zug iſt am Sonnabend mit mehr als 
2 Stunden Verſpätung auf dem hieſigen Bahnhof eingelaufen. 
Dieſe Verzögerung iſt dadurch herbeigeführt worden, daß beim 
Rangiren in Kornatowo ein Wagen aus den Schienen ſprang 
und das Geleiſe auf längere Zeit ſperrte. Ein ſonſtiger Schaden 
wurde nicht angerichtet. 

— Tuchel, 19. Aug. Der Herr Staatsſecretär Dr. Stephan 
hat einen neuen Beweis ſeiner bekannten Liebenswürdigkeit und 
ſeines treffenden Humors geliefert. In Folge der Eröffnung 
der Konitz⸗Laskowitzer Eiſenbahn wurde am 14. Auguſt die letzte 
Poſt von Tuchel nach Terespol abgelaſſen. Die Frau Gemahlin 
des hieſigen Poſtmeiſters hatte aus dieſer Veranlaſſung den Poſt⸗ 
wagen mit ſchönen Guirlanden und zwei Trauerfahnen geſchmückt, 
und unter den Klängen eines wehmüthig ſtimmenden Liedes fuhr 
der Schwager von dannen. Mehrere Gäſte, die im Hotel zum 
Deutſchen Hauſe, gegenüber der Poſt, der Abfahrt der letzten 
Terespoler Poſt beiwohnten, ſandten darauf ein Telegramm an 
den Staatsſecretär Dr. Stephan, welches der „treuen Dienerin“ 
ein „Ruhe ſanft“ nachrief. Darauf ging ihnen nach drei Stun⸗ 
den folgende Draht⸗Antwort Seitens desſelben zu: „Hotel Gieſe, 
Tuchel. La poste est morte! Vive la poste! (Die Poſt iſt 
todt; es lebe die Poſtl) Wenn ſomit die Poſt auch nicht ſtirbt, fo freue 
ich mich des löblichen Brauches in Fällen wie dem obigen, und hege zu der 
bekannten dortigen Gemüthlichkeit die Zuverſicht, daß es auch 
an einem ſoliden Trauerſchmauſe nebſt Sammlung für die am 
ſchwerſten heimgeſuchtenblinden Paſſagiere nicht gefehlt haben wird.“ 
— Marienburg, 19. Aug. Bei der am 5. September 
hierſelbſt ſtattfindenden Seminarconferenz wird der Director 
Triebel einen pädagogiſchen Vortrag halten, worauf Seminarleh⸗ 
rer Lettau über „Geſang⸗Unterricht“ referiren wird. Seminar⸗ 
lehrer Pauſt hält mit Uebungsſchülern eine Lection, die im 
Behinderungsfalle Seminarlehrer Büttner übernimmt. — Die 
durch den Tod des Seminarlehrers Reiter erledigte Stelle iſt 
noch unbeſetzt. Von den beim Provinzialſchulcollegio eingegan⸗ 
genen Meldungen ſoll dir des Seminarlehrers Nowack zu Pr. 
Friedland am meiſten Ausſicht haben, berückſichtigt zu werden. 
— Marienburg, 20. Aug. Der Beſitzer T. in Schroop 
war mit ſeiner Familie geſtern Nachmittag verreiſt und hatte 
einem 16jährigen Mädchen die Aufſicht über den Haushalt an⸗ 
vertraut. Dieſe Gelegenheit benutzte nun ein Arbeiter, der am 
Tage vorher von ſeinem Brodherrn einen Vorſchuß gewünſcht, 
aber nicht erhalten hatte und verlangte von dem Mädchen den 
Aufbewahrungsort des Geldes ſeines Herrn zu erfahren. Da 
dieſe ſich auf das Entſchiedenſte weigerte, griff der Knecht nach 
einem Beile und führte einen ſo gewaltigen Hieb gegen den 
Schädel des Mädchens, daß dieſe ſofort todt zu Boden 
ſtüczte Hiermit aber noch nicht zufrieden, hat der Unmenſch 
ſeinem Opfer auch noch den einen Arm abgeſchnitten und dann 
die Flucht ergriffen. Als die Herrſchaft nach Hauſe kam, fand 
man das Mädchen in ſeinem Blute ſchwimmend als Leiche vor. 
Der dort ſtationirte Gens darm ſoll dem Thäter bereits auf der 
Spur ſein. („Nog.⸗Ztg.“) 


Der Name Thorn. 
Von Nadrowski 

Nirgends kommen wohl größere Abgeſchmacktheiten vor, als 
bei der Erklärung älterer Städtenamen. — Die eine Klaſſe der 
Gelehrten ſucht bei den meiſten Namen einen Städtegründer zu 
ermitteln und müßte dann folgerichtig bei Hamburg die Grün⸗ 
dung dem Sohne Seths, Ham, bei Arnsberg dieſelbe einem Arn 
bei Hallſtadt einem Hall zuſchreiben. — 5 
Andere erſinnen die rührendſten Märchen und klügeln die 
ſcharfſinnigſten Erkärungen ous, um auf den Urſprung ſolcher 
amen zu gelangen: ſo ſei Achalm benannt worden, weil ein 
König, an dortiger Stelle zu Tode getroffen niederſank und nur 
die verſtümmelten Worte: „Ach alm —“ (Ach allmächtiger ..) 
auszurufen im Stande war. Poſen habe von dem Ausruf eines 
der dort einſtmals verſammelten drei Königsbrüder „posnan“ 
ich erkenne ſo den Ort wieder, den Namen erhalten. Frankfurt 
ſei die Furth der Franken geweſen, was vielleicht bei Frankfurt 
a/ M., nicht aber bei Frankfurt a /O. zutr⸗ffen würde; und 
Schweinfurt — ſollte das die Furth der Schweine ſein?! — 
doch genug des Widerſinns, auf den wir auch bei der Erklärung 
des Namens Thorn ſtoßen werden! — 
I LU 
Ebenbild feines Vaters. Wenn meines Gatten ſonderbare Worte 
nicht wären, ich könnte mich für die glücklichſte Frau und Mut⸗ 
ter des Weltalls halten. 
Den neunzehnten October. Es iſt kein Zweifel mehr. 
Edward's Sorgen, welcher Art ſie auch ſind, machen ihn abwen⸗ 
dig von mir, denn ich ſehe ſeine Parteilichkeit für Suſanne jeden 
Tag mehr wachſen. 
Den zwanzigſten Februar. O, Himmel, hilf mir! Welch' 
eine unglückliche Frau bin ich. Was habe ich gethan, um ſolches 
Elend zu verdienen? Iſt es möglich daß ich noch dieſelbe bin, die 
einſt glaubte, daß das ganze Leben nicht lang genug ſei, um 
den Segen, der mir geworden zu ertragen? O, wie bitter iſt 
55 nac ſolchem Glück den Leidenskelch bis auf die Hefe zu 
eeren! 
Ich kann nicht ſagen, was mich zuerſt an meines Galten 
Treue zweifeln ließ — des Gatten, den ich für ein Muſter von 
Ehrenhaftigkeit und Rechtſchaffenheit hielt. 
Vor etwa drei Monaten ſaß ich eines Tages in meinem 
Zimmer; ich hatte mein Kind auf dem Schoß Suſanne ſaß 
nicht weit von mir und nähte an einem Kleide für den Knaben. 
Obgleich ich nun für gewöhnlich ihre Gegenwart wenig beachte, 
ſo hatte ſie doch an jenem Tage etwas Bedrückendes für mich. 
Ich fühlte, daß ſie mich verſtohlen beobachtete und wenn immer 
ich meines Kindes Liebkoſungen erwiderte, entfärbte ſich ihr Ge⸗ 
ſicht, wie in unverſöhnlicher Eiferſucht. Endlich, aus Mitleid 
a 5 Mädchens ſcheinbar unglücklichem Seelenzuſtand, 
agte ich: 
„Suſanne, haben Sie Unangenehmes gehabt?“ 
Zu meinem größten Erſtaunen raffte ſie, ohne auf meine 
gutgemeinte Frage zu antworten, ihre Arbeit zuſammen und 
verließ, ohne ein Wort zu ſagen, das Zimmer, im Vorbeigehen 
einen ſolch boshaften Blick auf das Kind werfend, daß ich mich 
entſetzte. Dennoch kam ich ſo weit wieder zu mir, daß ich ſie 
zurückrufen konnte, denn ich fühlte, daß jetzt die Zeit gekommen 
ſei, um ihren beleidigenden Benehmen Einhalt zu gebieten. 

„Suſanne,“ rief ich, „kommen Sie augenblicklich zurück, ich 
habe mit Ihnen zu ſprechen.“ . 
Sie gehorchte zwar, aber ihr Benehmen war noch unver 
ſchämter als vorher. Mich anſtarrend, ſtand ſie mir gegenüber. 
„Suſanne,“ ſagte ich, und ich ſprach ruhig und beſonnen, 
obgleich ich fühlte, wie das empörte Blut meine Wangen färbte, 
„Suſanne, ich bin bis jetzt ſtets nachſichtig und geduldig mit 


— 


> 


— 


Man hat bei der Erklärung von Städtenamen zwei Klaſſen 
zu unterſcheiden: ſolche Namen die jüngeren Datums ſind und 
meiſt von einem Gründer ihren Urſprung herleiten: Carlsrube, 
Friedrichsburg, Petersburg, Ludwigsburg, Herrmannſtadt, Diet⸗ 
richswalde, Braunſchweig (Brunonis virus), Berihelsborf, Chriſtians⸗ 
burg, Charlottenburg, Johannisburg, Jekatarinenenburg u. a. m. 
— on ſolchen, die uralt find und auf das Ausſehen der Gegend 
Bezug nehmen, wo die Orte angelegt worden ſind. 

Dahin gehört Hamburg » Steinburg, von dem flaviſchen 
Worte kameni, mit Veränderung des k zu h im Munde der 
Deutſchen, man vergleiche hierzu Hameln, Camburg, Camenz. 
Arnsberg iſt ſoviel als Berg » Berg, vom keltiſchen Worte aran 
(Berg); urſprünglich hieß der Flecken Aran, deſſen Bedeutung die 
einwandernden Deutſchen nicht verſtanden und nach dem Aus⸗ 
ſehen den Ort Aransberg, Arnsberg nannten. — Achalm bedeu⸗ 
tet Flußmatte', man denke an Achen, Eiſenach (Eiſenwaſſer) und die 
Almen’ auf den Alpen. — Hallſtadt iſt ſoviel wie Salzſtadt', 
indem ſowohl hier als in Hall, Halle, Hallein von den keltiſchen Urein⸗ 
wohnern, bei denen Hall das Salz hieß, große Salzbergwerke betrieben 
wurden, wonach noch heute die Salzbergwerkleute Halloren heißen. 
— Frankfurt wird wohl eher mit dem altdeutſchen Wort frank 
(frei) zufammenzuftellen ſein (d. h. erlaubte Furth). während 
Schweinfurth⸗Waſſerfurth heißt; denn Schweine und Swine 
55 Flußnamen und von einem Urworte swan - Waſſer ent⸗ 

anden. — 

In die letzte Kategorie von Städtenamen gehört Thorn, 
auch geſchrieben früher Torun, Thorun, wo man ebenfalls die 
abſurdeſten Erklärungen aufgeſtellt hat: ſo ſei Thorn von den 
vielen Thoren (portal, nicht stulti ſollen doch wohl damit 
gemeint ſein!) benannt —, als ob es vor oder bei der Grün⸗ 
dung ſchon ſo viele Thore gehabt hätte 11 Oder aber man faßt 
den Platz als das Thor oder den Schlüſſel zur Provinz Preußen 
auf, wobei man einerſeits den alten Ritternviel Phantaſie und Sophi⸗ 
ſtterei zutraut, anderſeits aber das n im Namen unerklärt läßt. 

Andere glauben, die uralte Eiche, die ſtatt eines Warte⸗ 
thurms diente, ſei dem Gotte Thor geheiligt geweſen. So be⸗ 
ſtechend dieſe Erklärung Laien auf den erſten Blick ſcheint, iſt 
ſie doch unbedingt falſch, da in dieſer Gegend die Preußen wohn⸗ 
ten, aber, wie ihre Stammverwandten Litthauer, die drei Götter 
Perkunas, Pikollos, Potrempos verehrten, während Thor ein 
nordiſcherz Gott war, den] auch die deutſchen nur unter dem 
Namen Donar kannten, noch erhalten in Donnerſtag. — 

Meine Ableitung des Namens, von der ich freilich nicht 
717 ge” fie ſchon von einem Andern gefunden wurde, iſt 

olgende: 

Da die erſte Anſiedlung ein hölzerner Wartethurm war und 
Thorn in der Gegend Altthorns von den deutſchen Rittern im 
Jahr 1231 angelegt wurde, ſo iſt der Name nichts anders als 
die deut ſche Bezeichnung „Thurm“ oder Burg, wie ja auch 
indere Städte jo heißen: Burg, Luxemburg oder Lützelburg⸗kleine 
Burg u. a. m. Im Mittelalter hatte unſer heutiges Wort 
„Thurm auch die Form torn (ſiehe bet Schade altdeutſches 
Wörterbuch ſ. v.), die im polniſchen Munde der leichten Aus⸗ 
prache wegen zu torun wurde. Für meine Auffaſſung ſpricht 
auch die urſprüngliche Kürze des Vokals 5 in Törun und die 
Thatſache, daß urkundlich zuerſt ein Ausluge thurm um eine 
Rieſeneiche in unſerer Gegend gebaut worden. 


— 

Sollte ſich übrigens Jemand für die Herleitung der Namen anderer 
Städte, Länder, Flüſſe und Gebirge intereffiren, dann findet er darüber 
Manches in meiner Broſchüre: Neue Schlaglichter etc. Berlin 1879 bei 
Burmeſter & Stempell, zu beziehen durch jede Buchhandiung für 


1,20 Mark. 
CJocales. 
Thorn, den 21. Auguſt 1883. 
— Militäriſches. Das neueſte „Armee = Verordnungsblatt, ent⸗ 


ilt eine Cabinetsordre vom 8. Auguſt d. J. nach welcher das 2. Bataillon 
8 4. Pommerſchen Infanterieregiments Nr. 21 zum 1. April 1884 von 
Sromberg nach Thorn verlegt wird. ; 

— Feuer. Der glücklicherweiſe bier ſeit lange nicht gehörte Klang 
er Feuerglocke verkündete geſtern Abend gegen 10 Uhr den Ausbruch 
nes Brandes. Derſelbe war auf dem Altſtadt Nr. 337 belegenen 
rundſtück des Herrn Kfm. Nathan Leiſer in dem an der Mauerſtraße 
elegenen Pferdeſtall ausgebrochen, wurde aber ſofort durch energiſche 
Männer aus der Nachbarſchaft fräftig bekämpft und Dank ſchneller 
fe der Freiwilligen Feuerwehr gedämpft, ebe das Feuer größeren 

chaden anrichten konnte. Der Stall ſelbſt verfiel allerdings der nahezu 
alen Vernichtung. Derſelbe befand ſich im Gebrauch eines Fuhrmanns / 
die des Fleiſchermeiſters Kozlowski und es diente der Dachſtuhl zur 
gerung von Strob und Futter. Aus ſofort auf der Brand⸗ 


hnen geweſen; meine Geduld iſt erſchöpft. Sie werden mich 
tweder um Verzeihung für Ihr Benehmen mir gegenüber bit⸗ 
n, oder mein Haus für immer verlaſſen.“ 

6 Das Mädchen zuckte zuſammen, wie von einer Natter ge⸗ 
10 


en. 
„Ich!“ rief ſie, wild auflachend, aus. „Ich ſollte das Haus 
klaſſen? Wenn das geſchehen ſoll, dann werde nicht ich es 


In, die es verläßt!“ 
= nicht mehe hielt ich fie zurück. Faſt in 


Ich ſtand ſtarr; 

Inſelben Augenblick erſchien mein Gatte. 

„Edward,“ wandte ich mich zu ihm, „ich kann Suſnnnens 

nehmen nicht länger ertragen. Sie muß das Haus verlaſſeu 
und zwar ſogleich!“ 

u meinem unbegrenzten Erſtaunen kam Edward direct auf 

ch zu, ſchaute mir gerade in die Augen und ſagte mit kaltem 


Ine: 
„Suſanne wird das Haus nicht verlaſſen, Madame! Es iſt 
in Wunſch und Wille, daß fie bleibt.“ 
„Warum biſt Du ſo rückſichtslos gegen mich?" rief ich, 
inen Thränen, die ich nicht zurückhalten konnte, freien Lauf 
end 


W or ſich hin murmelte, konnte ich nicht ver⸗ 
Een; er 3 Er fpäter, erwiderte er mit erhobener 
mme: 


em ein für alemal zu jagen, Ursula, Suſanne 
bier — 5 en und muß demgemäß behandelt wer⸗ 
„Sie thut, jo viel ich weiß, nichts Unveihtes. 4 
„Willſt Du nicht glauben, was Deine Gattin = jagt? 
icch empört. Seine Worten erregten meinen Unw 3 
ort ine a Frau iſt unfähig, gerecht zu ſein,“ ant; 
tete er ſcharf. 
Ich vet das Kind auf die Erde und ſprang auf. 
„Edward,“ rief ich, „kannſt Du, vermagſt 
ich, Deine angetraute Gattin, eiferſüchtig Term 
ef unter mir Stehende, wie eine meiner eigenen 
i ie 5 a 6 5 15 bi Den = > SE nbaftigeit Zweifel 
beleidigen könnte, da einer 
ee li an Demmer Fertſezung Folgt) 
g. 


ſtätte gemachten polizeilichen Ermittelungen hat ſich ergeben, daß der 
Brand durch Fahrläſſigkeit des Fleiſcherlehrlings Helmer entſtanden iſt. 
Dieſer war mit offenem Licht in den Stall gegangen und hatte daſelbſt 
Streichhölzer angezündet. 

— Paſtoral⸗Cönferenz. Am nächſten Mittwoch, den 22. d. Mts. 
findet in Danzig die weſtpreußiſche Paftoral = Conferenz ſtatt, welcher 
Dienstag Abend ein Gottesdienſt in der Marienkirche vorausgeht. Am 
Donnerſtag folgt ebenfalls zu Danzig eine Verſammlung der Anhänger 
der „Partei Kögel“ aus Oſt⸗ und Weſtpreußen. 

— Das 61. Regiment hat bekanntlich am Sonntag früh die 
hieſige Garniſon auf einige Zeit verlaſſen, um am Manöver Theil zu 
nehmen. Der Extra⸗Zug, mit welchem das Regiment zunächſt nach 
Bromberg befördert wurde, beſtand aus 108 Achſen. Aus Bromberg 
wird heute gute Ankunft gemeldet und eine zweite Nachricht liegt aus 
Schneidemühl vor. Von dort iſt das Regiment nach längerem Aufent⸗ 
halt mittelſt Extrazuges über Neuſtetttin nach Hammerſtein, befördert 
worden, woſelbſt die Brigade⸗Uebungen ſtattfinden. 

— nebertretung der Markt⸗Ordnung. Es wurde neulich die 
Warnung erlaſſen, daß es zu polizeilichen Maßregeln kommen würde, 
wenn der in der Culmer⸗Vorſtadt üblich gewordene Vorkauf⸗Marlt⸗ 
verkehr nicht aufhöre. Trotzdem fand die Markt⸗Polizei⸗Verordnung, 
auf welche dieſe Warnung ſich bezog, nicht allgemeine Beachtung und 
der heute zu Culmer⸗Vorſtadt behufs Ueberwachung ſtationirt geweſene 
Polizei⸗Beamte hatte zwei Anzeigen über Zuwiderhandlungen zu 
machen. 

— Laut Polizeibericht wurden in h 
laufenen 24 Stunden 15 Perſonen eingeſperrt. Auch wurde ein Arbeiter 
aus Bromberger Vorſtadt in Polizei⸗Gewahrſam genommen, damit 
ſeine Frau und Kinder Ruhe bekamen, welche von dem betrunkenen 
„Familienvater“ arg mißhandelt wurden. 

— — — 


Aus Nah und Fern. 


— (Eine hübſche Erinnerung.) Das Magazins 

gewehr, welches Se. Majeftät der Katjer bei Gelegenheit des 
Exercirens im Feuer des 3. Garde⸗Grenadier⸗Regiments Königin 
Eliſabeth am 8. Juni auf dem großen Exercierplatz bei Spandau 
behufs Prüfung der beiden Gewehre, des obengenannten und 
des Mauſergewehres, auf ihre Feuergeſchwindigkeit ſich von einem 
Gefreiten der 9. Compagnie des Regiments zeigen ließ und per⸗ 
ſönlich in die Hand nahm, während der Gefreite dem oberſten 
Kriegsherrn die Griffe beim Laden vormachte, wird, wie der 
„Anz. f. d. Havell.“ berichtet, in der Compagnie als ein theures 
Andenken aufbewahrt und iſt jetzt mit einer ſilbernen Platte 
verſehen worden, auf welcher in Widmungsform dieſes Augen⸗ 
blicks gedacht wird. Dasſelbe wird jedoch in der Compagnie 
weiter im Gebrauch gehalten. 
* (Polen in Amerika.) In Chicago ſind ſchon 
bis 70 000 Polen aus allen Theilen des ehemaligen Polens 
eingewandert. Es giebt dort drei pölniſche Kirchen, vier pol⸗ 
niſche Schulen, viele Vereine, zwei Druckereien, eine Buchhand⸗ 
lung, viele polniſche Kaufläden und Werkſtätten. Mehrere hun⸗ 
dert Häuſer ſind im Beſitze von Polen. In den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika zählt man ſchon 750 009 Polen. 

— * (Der gaſtfreie Parlamentarier.) Eine unan⸗ 
genehme Ueberraſchung wurde dieſer Tage dem Mr. Peel, dem 
Parlamentsmitgliede fur Warwich, zu Theil. Er hatte 40 der 
Provinzbewohner, welche er „zu vertreten die Ehre hat“, einge⸗ 
laden, nach London zu kommen und ſich als Gäſte das Parla⸗ 
ment und andere Sehenswürdigkeiten anzuſehen. „Sie können 
einen oder den andern Freund mitbringen,“ ſchrieb der unbe⸗ 
dachtſame Mr. Peel, und die Folge war, daß er 600 Gäſte zu 
empfangen und durch das Parlament zu geleiten hatte. 

*(Gekränkter Uuſchuld Rache.) Die in Trenton 
N. J., erſcheinende „Times“ brachte kürzlich einen Artekel, in 
welchem über die Moralität von abrikmädchen ein ſehr un⸗ 
ünſtiges Urtbeil gefällt wurde. Bald darauf eines Abends 
egaben ſich nun die in verſchiedenen Fabriken in Trenton be⸗ 
ſchäftigten Mädchen nach Eaft Trenton und knüpften dort an 
einem Telegraphenpfahl d ie ausgeſtopfe Figur eines Mannes auf 
der eine Karte mit dem Namen „L. Mott, Herausgeber der 
„Times“, angehefeet war. Nachdem die Figur einige Stunden 
gehangen hatte, wurde ſie verbrannt. Die Fabrikmädchen beſchlos⸗ 
ſen auch, weder die genannte Zeitung zu halten, noch Denjenigen, 
welche ihre Geſchäftsanzeigen in derſelben haben, ihre Kund⸗ 
ſchaft zu geben. 

— (Blinder Eifer ſchadet uur.) Wie gefährlich 
es iſt, politiſche Gegner zu ſehr zu reizen, hat in der Schweiz 
ein Pfarrer im Kanton Teſſin erfahren. Wegen des günſtigen 
Ausfalles der Großrathswahlen läutete derſelbe in Gemeinſchaft 
mit dem Küſter die Glocken und ſetzte dies tretz des Einſpruches 
des mit einer Schaar Liberaler erſcheinenden Ortsvorſtehers fort, 
der beide bedeutete, daß die Kirchenglocken der Gemeinde gehören 
und nicht zur Feier von Partei⸗Siegen da ſeien. Der Pfarrer 
behauptete keck, das Länten gelte dem Mariä » Himmelfahrtsfeſte, 
aber die Gegner ließen ſich kein X für ein U vormachen. 
kam ſchließlich zum Handgemenge, bei dem der Pfarrer nicht nur 
arge Stockſchläge, ſondern auch einen 4 em. tiefen Dolchſtich 


erhielt. i 

. (Eiughaleſen in Berlin.) Ein neuer Völker 
bisher noch niemals in Deutſchland geſehen oder 
der aber entschieden alle bisher vorgeführten 
Karawanen an Intereſſe bedeutend übertreffen dürfte, iſt im 
Berliner Zoologischen Garten eingetroffen. Es ſind dies Be⸗ 
wohner der Inſel Ceylon, die in der Sprache der Eingeborenen 
ſelbſt Singhala genannt wird. Die jetzt im Zoologiſchen Garten 
befindlichen Singhaleſen zeigen wie die meiſten der dortigen Ein⸗ 
geborenen eine vom Olivenbraun bis beinahe ins Schwarzbraune 
ſpielende Hautfarbe. Die Geſichtszüge ſind ſehr regelmäßig und 
bei einigen der Männer, wie beiſpielsweiſe bei einem Zaubecer 
und Schlangenbeſchwörer, einem 16jährigen Burſchen, geradezu 
ſchön zu nennen. Eine Reihe perlweißer Zähne und die eigen⸗ 
thümlich funkelnden braunen reſp. ſchwarzen Augen erhöhen den 
wohlthuenden Eindruck noch ungemein; die Haare ſind lang, 
ſchwarz und ſeidenarkig. Eigenthümlicherweiſe werden dieſelben 
von Männern wie Frauen, zu einem Chignon aufgewickelt, am 


Hinterkopfe getragen. 


Letzte Voſt. 

Berlin, 20. Aug. Das „Tageblatt“ erhielt ein Telegramm 
mit der von ihm ſelbſt angezweifelten Nachricht, ſoeben verbreite 
ſich das Gerücht, daß auf die Königin von Spanien geſchoſſen 
ſei. Der Schuß Tel fehl gegangen. 

Trieſt, 20. Aug. Vier wurde geen Abend bie Ruhe 
wieder geſtört. Die Demonſtration, von einer Schaar junger 
Burſche inſcenirt, richtete ſich diesmal gegen die Redaction eines 


officiöſen Blattes. Aug. Es erhellt aus den dem Minister für 


20. 
Paris, Berichten der Präfecten, daß die Ernte 


Ackerbau zugegangenen 


den mit heute Mittag abge⸗ 


— 


ſtamm, der 
gezeigt worden, 


von Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer, Viehfutter und Kartoffel 
in 53 Departements als ſehr gut, in 5 20 als gut fe 
15 als mittelmäßig bezeichnet werden darf. 


Muthmaßiliches Wetter am: 
a 5 e in deſſen Folge 
g zu Gewitter aber vor 
warmes Wetter zu erwarten iſt. W 
23. Auguft. Heiteres Wetter. Neigung zu Gewitter noch 
andauernd. 


Wetterprognoſe von Dr. Ludwig Overzier. 
(Nachdruck verboten) 
22. Auguſt. Mittwoch. Im Allgemeinen im Bi 

ewas unruhig, doch wärmer. Morgens ziemlich beiter ans 8 
r 5 e wollt he ale örtlich gewitter⸗ 

regendrohend, Spätnachmittags un ends ſchön. N 
zu * allgemein tagsüber ſchön. en 

„ Auguſt. Donnerstag. Frühmorgens dunſtig bis bedeckt, 
dann aufgebeitert bis ſchön, Mittags Schleier oder Ballen. Auf den 
5 zu gewitterhaft. Im Allgemeinen aufgebeitert bis ſchön und 
224. Auguſt. Freitag. Frühmorgens trüb bis bedeckt, namentlich 
in Bi weſtlichen Küſtengegenden, mit fteigender Sonne jedoch allgemein 
Eure wärmer, ſtrichweiſe gewitterhaft und beſonders nachmittags 


Jonds- und Produkten Vötrſe. 


. der Handelskammer zu Chorn. 
orn, den 21. 
Wetter: ſchön. 2 
er nz: Matter und Billiger 
eizen 120pfd. hell mit Auswuchs 177 123/4 
195 A 128/9 pfd bell gefund 5 3 
Roggen naſſer neu faſt unverkäuflich 112pfd. naß neu 130 4 118/9pfb 
naß neu 145 Ar, 122/3pfd. neu 150 Ar. 
Gerſte Futterwaare 122—129 A. 
Erbſen Futterware 137144 Ar 
Hafer ſehr gefragt bis 155. Ar. 
Alles pro 1000 Kilo. 


Berlin, 20. Auguſt. — Viehmarkt. — 

Zum Verkauf ſtanden: 2437 Rinder, 8411 Schweine, 1440 Kälber; 
22 994 Hammel. 

Rinder beſſerer Qualität wurden von den Exporteuren lebhaft be⸗ 
gehrt und ſchon in den Vortagen faſt ganz geräumt, während das Ge⸗ 
ſchäft heute ziemlich langſam verlief. Die Preiſe blieben unverändett 
auf der Höhe der Vorwoche und zwar für 1. Qu. 60—64 A und Date 
über, 2. Qu. 51-54, 3. Qu. 44—47, 4. Qu. 40—42 Ag per 100 Pfd. 
Schlachtgewicht. 

Schweine. Der Auftrieb war um ca. 2500 Stück ſtärker ausgefal⸗ 
len, als vor acht Tagen und wurden bei langſame mGeſchäft die letzten 
Preiſe lange nicht erreicht. — Ruſſen fehlten. Mecklenburger erzielten 
circa 56, Pommern und gute Landſchweine 53 54, Senger 50—51, 
Serben 51-53 Ax per 100 Pfd. bei 20 pCt. Tara, Bakonier 54— 56 
Ax bei 10-45 Pfd. per Stück Tara. 

Kälber in guter, ſchwerer Waare waren ſehr ſtark vertreten und er⸗ 
litten einen Preisrückgang. — Es wurde bezahlt für 1. Qu. 52—57, für 
2. Qu. 44-50 Pf. pro 1 Pfd. Schlachtgewicht. 

Hammel. Für ſchlachtbare Waare iſt auch hier ein Preisrückgang 
zu verzeichnen, da für 1. Qu. nur 52—58, für 2. Qu. 43—50 Pf. pro 
1 Pfd. Schlachtgewicht bewilligt wurde. Bei Magervieh wurden gute 
Lämmer geſucht und auch ganz gut bezahlt; geringere Waare blieb ver⸗ 
nachläſſigt und wurde wieder nicht geräumt. 


Telegraphische Schlusscourse. 


Berlin, den 21. August. 
Fonds: (ruhig.) 

Russ. Banknoten 

Warschau 8 Tage 


20./8. 83. 


. 201—991201—95 
201 —40201—70 


Russ. 5% Anleihe v. 1877 94—30| 94—30 
Poln. Pfandbr- 5% . 63 — 20 63—20 
Poln. Liquidations briefe 55—50| 55—50 
Westpreuss. do. 4% 4102 102 


Westpreuss. do. 4½% = 

Posener do. neue 4% . 

Oestr. Banknoten 
Weizen gelber pr. Sept-Oct. . » 


. 191—301101— 30 
‚ 171— 3517155 
. 198501196 


Oct.-Novb. . . 5. . 200 198—25 
von Newyork loco . 119—-50 119—25 
. 156 154 


. FTT 
FJC 15659158 
Sept-Oct * . . * * „ . * . 157 —50 154— 50 


Octob-Nov. . . . . 158—75/156 


Rüböl Septemb.-Octb. ae 66 5— 
5 Octob.-Noyb. * — . . * . * . “ 66 
Spiritus loco ee 57—20 57—70 
r n 56—70 
Sept Oetob 8 5 54—60 54--30 
Reichsbankdisconto 40% Lombardzinsfuss 5% 
Thorn, den 21. Auguſt. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Barome⸗ Windrich⸗ 
Taz St. ter Therm. gi und 
3 00. 1 le Bemerkung. 
19. 2 P | 767.0 ＋ 22.5 NE 1 1 18.85 
10 p | 766.5 ＋ 16.0 | NE 3| 9 Ben 
20. 6 a 765.6 ＋ 15.3 E 210 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 21. Au 8 
am 20. Auguſt 4 Fuß s Boll. uguſt 4 Fuße Boll 


Briefkafen. 


A. T. Ibre anonyme und unfrankirte Zuſchrift ging uns unter 
Belaſtung mit 10 Pf. Porto zu, jedoch kann deren Inhalt keine Auf⸗ 
nahme als „Eingeſandt“ finden, da Sie die Richtigkeit noch nicht einmal 
durch Namens⸗Unterſchrift verbürgen. Außerdem wäre die Adreſſe 
der Polizei die richtige, an welche ſie ſich mit der Beſchwerde, wenn ſie 
begründet, richten müßten. 


Bekauntmachung. ee e e Deutsche Grund-Credit-Bank „Gotha.“ nd e enen Tünfriie 


Mittwoch, den 22. d. Mis. Kündbare und unkündbare Darlehne auf größern ländlichen Grundbeſitz,, Jahnziehen, Nervtödten ꝛc. 

8 Nachmittags : zu = | Schumsznm ſowie auf Hänfer in Städten von abe 25 an cee = url — — 
werden wir vor dem äußeren Culmer“ (früher Hildebrand) Theodor Laser önigs erg i. Pr Culmerſtraße 308. 
tbor an d Culm 15 f „ Al — 5 . 
Stie Bappelbäumn öffne an den Großer Humoriſtiſcher neral-Agent fürlchſt- und Weſtpreußen. 2 bs Höll. Drälnröhten, 


Meiftbietenden gegen ſofortige baare Herren⸗Abend 


Zahlung verkaufen. 


—— — — Bieberſchwänze und Forſt⸗ 
Thorn, den 17. Mnguft 1883. undes auger Mitwirkung ver Mit. Liebig Company's Fleisch- Extract 


pfannen find in 


N glieder der Urtillerie: Capelle. Lulkau b. Oſtaszewo 
Wraith n ; FRAY-BENTOS Gila. ere E 85 
E amung. chumann. ; 


Gutes Obit zu haben Tuchmſtr. 183. 

Gum Leid. Dü. M. 2.00 und 
3.00 perſ. briefl. unter Nachnahme. 
J. Bär, Poſen Breiteſtr. 18 


Die Reſtaurationslocale nebſt Eis⸗ Tanz- und Anstands - Türsuel j g 
keller tm Nathskeller hierſelbſt ſollen, Tanz- u Ans ands - LUrsus! Nur ächt wenn jeder Topf die Unterschrift J. v. Liebig 


in bl ägt. 
nachdem biejelben renovirt worden, att- | Weitere Anmeldungen werde ich noch wer ee 


derweitig auf fünf Jahre, und zwar Mittwoch N € in fein 
dahin 1888 och u. Donnersta Zu haben bei den Herren L. Dammann & Kordes, 2 
perde a (den 22. und 23, d. Mis.) 5 A. Mazurkiewiez, F. Raciniewski, Apoth. G. Teschke und I Uhrmachergehilfen, wünſcht zum 


Zu dieſem Bmede haben wir einen] bis 8 The: Le e Oscar Neumann in Thorn. M. Meyer & Hirschfeld in Kulmsee. Willimtzi 
Licttationslermin au & - Bu ETTTEETITBETTeTTeRTT 
2 - Die gegen meine wägerin, die 

Montag, —— . cx. 8 e Mayfarths neue Patent- Dreschmaschine Eigenthümerfrau Maria Rag 
ormitlag : . ist eine für die Land- ausgesprochene Beleidigung wider⸗ 

im Saale der Stadtverordneten anbe⸗ Bauschule RN a e Bet ann Apen ale = 1 . und ur dieſelbe 

. fend nr zu Deutsch-Krone. Betrieb das Getreide vollständig, liefert zurück. 

55 8 We on 4 klaſſig. Winterfemefter 22. Octob. Sein des glattes Stroh und kostet kaum] Mocker, den Ye 1883. 

a mehr ; 4 öhnliche Dresch- Wisniewski. 

nr dag ae Cabinel hi J an. |" DE- EaERIBnE 

bei unſerer Kämmereilaſſe hinterlegt“ Cabinel-Photograp len 7 fachster Mechanismus sind die Vorzüge dieses Gicht kt 

werden muß, ſowie daß die Vermtethung⸗ mit kleinen Fehlern zur Hälfte des neuen Systems. — Letztjährige Campagne ICHEWaltle, 

Bedingungen, welche während der bisherigen Preiſes bei vorzüglich bewährt. — Zeichnungen und lo- | beſtes Heilmittel gegen 3 

Dienſtſtunden in unſerem Bureau 1 Walter Lambeck. bendste Anerkennungsbriefe aus allen Theilen Gicht und Rheumatismen 

zur Einſicht ausliegen, vorher zu unter⸗ N E er Deutschlands auf Wunsch franco und gratis. 5 Za 8 si 1 8 

ſchreiben ſind. Letztere werden auf f-Dresch-Maschinen 2: , 3-, 4- bis 8-pferdig; Zahnſchmerzen, Kopf⸗, Hand» und 


8 Naar Damp Fußgicht, Gliederreizen, Rücken⸗ und Len⸗ 
Verlangen in Abſchrift gegen Er⸗ äcksel - Maschinen, Goepelwerke fabriciren als Specialität. denweh. 1 K 02401) 


Letztjähriger Absatz 7,500 Stück! In, Padeten au 1 M. und halben zu 


PH. MAYFARTH & Co, Maschinenfabrik in Frankfurt a. M.] Butterſteaßt 8e Claas, Droauenbandlung, 
——— — 


1. September e 


ſtattung der Copialten mitgetheilt. 
Thorn, den 17. Auguſt 1883. 


Der Magiſtrat. N aengerau 


„Gebrüder Neumann“ 10 Stück 8—18 Monate alte 


ird. 
Ale de 18. Auguſt 1883. holl. Bullen 


Königl. Amts⸗Gericht V. (Ausferdamer Race) mum Ber kauf 
Bekanntmachung. J. Meister. 


ändli Be- Die hieſige Rambouillet-Heerde 
a bie ae daß erhielt auf der diesjährigen derer 
die Landbriefträger auf ihren ed er . A 15 N 
dungen anzunehmen un des Königl. Preuss. Ministeriums 


für Feng Domainen und 


Forſten für aſtlämmer. 


Ferner wird die „Gartenlaube“, wenngleich fie den Kämpfen der wechſeln⸗ 
den Tagespolitk nach wie vor fern bleibt, nicht aufhören, jenen großen Fragen 
der Gegenwart, welche tief in das Volks⸗ und Familienleben eingreifen, beſondere 
Beachtung zu ſchenkea. So wird zunächſt eine Reihe von Artikeln die brennende 


Vermittelung gratis. 
Rudolf Mosse’s 
Annoncen »Erpedition 
„ 38 2 2 2 = 
in Königsberg i. Pr. 

Vertreten durch die Buchbandlun 
von Braun 4 Weber Franz. Str. 


Breiteſtr. Nr. 443 


2 T. iſt von ſof. 1 mbl Zim zu vrm. 


U n 8 Zimmer mit —.— zu 
2 "Stifter it R ke für 14 vermiethen Culmerſtraße 333. 

Dreschmaschinen . IL, T- Cinge yu vemmler 
Handdreschmaschinen “see Gestelle“ Zügmftr. 155, LT Zubeb.1.verm. 


- für 5—8 verschiedene Häcksellän- ſie vom Herrn Amtsrichter 7. Hülst 
Haeckselm a 84 hinen gen in 15 diversen Sorten, für bewohnte Gelegenheit, ſowie ein 
Hand-, Rosswerk und Dampfbetrieb auf Wunsch auch mit Kettenzug speciell für Grün- Comtoir find vom 1 October u ver⸗ 
futter, liefern als Specialität unter Garantie, Probezeit mit Zahlungserleichterungen. De Baderſt 56 zu ver 
On. vg ag a 0%, kene ee e eee 

1 0,, Maschinenfabrik in Frankfurt a. u. & ohnun 
Vorrathslager für Ost- und Westpreussen: 1 ede Culmerſtr. 32 2 mn: 


Insterburg (Bahnhofstrasse) erfr. E. Wunsch Schuhmachermſir. 
- 1 Laden nebſt Woh⸗ 
nung billig zu verm. zu 
erfr. bei K. Wunsch Schuhmacherſtr. 
Eine herrſchaftliche Wohnung 
auf der Bromb.⸗Vorſtadt vom 1. Octo⸗ 
ber cr. ab zu vermiethen. 
| J. E. Kusel. 
| Einen Kohlenkeller am Nonnen 
‚thor hat zu vermieth. W. Zielke. 
as in meinem Saule, von Herrn 


3 — 


| Inst M es r 912 8 1 th.) 
i rburg, -Lazareth. $ f 
Bekanntmachung. (früher Piwnice) F T. e e Be 
Zufolge Verfügung von heute iſt in hei Thorn. (Weſtpreußen.) 7 alle Zeitungen der Provinz Preußen 
er F eingetragen, Die diesjährige . 1 In, und Aus 
aß das von den Kaufleuten - le all E f allen Inſerenten 
Rana . 1 XVII. Bock 3 Auction | + Die an ee = be, Ar 
von bier, unter ber b 70 und Portokosten, da es 

Firma, Gebrüder Neumann g mbouillet-Vollblutböcke Wöchentlich 2—2', Bogen mit vielen prachtvollen Iluſtratlonen. Manuſeriptes für die Annoncen-Erpes 
hierſelbſt betriebene Handelsge⸗ a findet ſtatt Vierteljährlich ! Mark 60 Pfg., mithin der Bogen nur ca 6 Di 75575 Wee N ‚ind nur die Sri. 
ſchäft, nachdem Erſterer aus der 8 Wa nichſte Quartal bringt neben bem u chene gebenden ARD. «Des Untoften zu Berablen, fi Größere Kur 
Geſellſchaft am 17. d. Mts aus 3. Septemb. Nachm. 2 Uhr. bannt und erlöſt' von E. Werner eine ſpannende tobe 5 ; e e ee dr gebe Be 

geſchieden iſt, von dem gepieren Abftammung: f. Deutſches Heerdbuch „Aeber Klippen“ von Friedrich Friedrich run einteeen. 
er 3 . 2 2 3 1 1 I — U a ’ 2 
CC%%V„%%%CC%/%CCCCVCCC(C( Sue zians Enger: ae 
2 von Wilhelm Käſtner und „Das heilig, Dirndl” v p \ bei anonymen Inſeraten — Offerten⸗ 


Frage der „Unterrichtsreform“ beleuchten und der „Hygiene⸗Ausſtellung in Berlin“ 
intereſſante Beiträge zum Capitel der „Geſundheitspflege in der Familie“ entnehmen, 
ſowie ein erhebendes Bild der mutbigen Streiter entrollen, welche in „Sieben⸗ 
bürgen feit Jabren ſo unerſchrocken für das „Deutichthum“ kämpfen. Daneben 
ſollen wieder zahlreiche unterbaltende und belehrende Artikel aller Art Plas finden, 
darunter, als beionders hervorzuheben, die intereſſante Nubrik: ze Cougoland 
mit Illuſtrationen nach den Originalaufnabmen des Dr. Pechuel-Loesche. 


Die Verlagsbuchhandlung von Eruſt Keil in Leipzig. 
Alle Buchhandlungen und Poſtämter nehmen Beſtellungen an. 


gängen Poſtſen 
0 dle Nac Poſtanſtalt abzuliefern 
haben. j 5 

Jeder Landbriefträger führt auf 155 
nem Beftelgange ein Annahmebuch mit 
ſich, welches zur Eintragung der von 
ihm angenommenen Sendungen mit 
Werthangabe, Einſchreibſendungen, Poſt⸗ 
anweiſungen, gewöhnlichen Packeten 
und Nachnahmeſendungen dient. 

Will ein Auflieferer die Eintrazung 
ſelbſt bewirken, jo hat der Landbrief⸗ 
träger demſelben das Buch vorzulegen. 

Bei Eintragung des Gegenſtandes 
durch den Landbriefträger muß dem 
Abſender auf Verlangen durch Vor⸗ 
legung des Annahmebuches die Ueber⸗ 
zeugung von der ſtattgehabten Ein⸗ 
tragung gewährt werden. 

Es wird hierauf mit dem Bemerken 
aufmerkſam gemacht, daß die Eintra⸗ 
gung der Sendungen in das Annah⸗ 
mebuch das Mittel zur Sicherſtellung 
des Auflieferers bietet. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſt⸗ | 


hat mir große Dienſte geleiſtet, f 
denn nicht nur ich, der ſchon E 
alle Hoffnung aufgegeben E 
hatte, ſondern auch viele Be⸗ 
kannte verdanken der Be⸗ 
folgung feiner Rathſchlüge E 
die Wiedererlangung der Ge» 
ſundheit ꝛc.“ — So ſchreibt 
ein glücklich Geheilter über 


| 


—— Wer Sprachen kennt, ist reich zu nennen. = 
I 


Das Meisterschafts - System 


practischen und naturgemässen Erlernung 


er 
englischen, französischen, italienischen und spanischen 


Geschäfts- und Umgangssprache. 


vo 
barten e a — 
Krankheiten n nur bes 
ſchrieben, fonbern auch gleich⸗ 
zeitig ſolche Heilmittel angegeben, wel⸗ 
che fh thalſächlich bewährt haben, ſo 
daß der Kranke vor unnützen usgaben 
bewahrt bleibt. Kein 3 ollte 
verſäumen, ſich dies ſchon in a i. 
erſchienene Buch auen an 2 
wird auf Wunſch geg Rn 


| 


1 Mt. 20 Pig. france von Ei f 038 A. Wachs innehabende photo. 
93 Verlags Anftait im Leipzig verjandt, ine neue Methode, in 3 Monaten zo prache sprechen, schreiben Rau Atelier Mn Wohnung, tit 
1 u . 2 id lesen zu lernen. ‚anderweitig zu vers tethen. 
Btoizlisien. 2 8 und lesen 


Zum Selbstunterricht 


von 
Dr. Richard S. Rosenthal. 

Englisch — Französisch — Spanisch complet in je 15 Lectionen 
& 1 M. — Italienisch complet in 20 Lectionen à 1 M. 
Schlüssel dazu à 1 M. 50 Pf. 

FProvbebriefe aller 4 Sprachen à 50 Pf. portofrei. 


Leipzig. Rosenthabsche Verlagsbuchhandlung. 


. Danziger, Brückenſtr. 38 
| Seglerſtr. 138 vom 1. Oetbr. eiue 
Kellerwohnung zu 
vermiethen. A. Bartlewski. 
Iſſſiſtadt 233 it eine berrichaftlide 
| Wohnung von 6 Zimmern und 
Zubehör vom 1. October zu vermieth. 
Ollmann. 


* } en er um raillen Brom orſtadt. . Pastor. 
ne — 2 3 Fe in perſchedenen = Podholz |" Ein Pferdeſfalf für 2 Pferde 
= det jedes O 3 und Da abſchnitte zu Maſchinenlager billigſt und Burſchengelaß zu vermiethen. 
e und — — a bei. R. Borkowski, Drechs lermſtr. ; Ollmann. 

en | Weitfrnbier-Stübe,, Lr le m some 
Presshefe-Fabrik, Steitin-Gränhet.. |stgeinwein W. 0.45, 040,0, Gr. Gerberitr. 277/78. 


Sämmtliche hier und nach Rußland] Vo 


hin gebräuchlichen Holzliſten, ſowie 
die gangbarſten Kubiktabellen find 
ſtets auf Lager in der Buchhandlung 
von Walter Lambeck. 


— — — — —ꝓäjů¹ 
F. Mattfeldt 
Berlin 
Platz vor dem nenen Thor 1 a. 
expedirt Paſſagiere 
von Bremen dach 


Amerika 


mit den Schnelldampfern des 
Norddeutschen Lloyd. 


rräthig bei Walter Lambeck in 2 orn 


Mauerſteine, 
en in 
achſteine 
Brunnenſteine 
. offerirt die 5 
Dampfziegelei 
von 
R. Markowsky, 


‚Krombern, Sollerkiraße 4 
Hinter 3 Brauerei. 


Alle Auskunft unentgeltlich. Tnkünd bare oſelwein 0,15, 0 60 1201 F. Mi. In I rn. Geredteftt. 118. 
Wasserdichte Pine Anortisationsd ! Feinsten ger. Rheinlachs It, 94, 9.0.0.1 2, Gloge, Balkon, Aust. Bapudor pp. 
von beſer Quazität let u Ae A nsdarlehne | sowie ger, Anle N. 10040 4 f ane e r Roulie zu D. 
Größen zu Origenalfabritpreiſen ür Land und Stadt von 59%, intluſde e wen krolg 0,20, 0,40, 0,80, 760 IM. „vom. . Gerberfit. 76. 

oritz Meyer, o-n Amortiſation, ab ſind zu vergeben durch Oskar Neumann Portwein roth, T noch g. erh. Bettitel u. a. Vegenſtände 

Säcke Fabrik eue de che Neustadt 88. 6 ai. 925.658.709.200 bil. z. verk. Altthornerſtrß. 234 2 Tr. 

2 f „ Hirschber —— nn — Bordeauxwein 0,25. 0,50, 1,00, I Famtıtenwopn. 5. I. October zu 

ür jed Dimenſton 5 For in —.— Friedrichſtr. 12. ne 5 I. Gelhorn, 1 e 1 

. — nd ne auf Zeri 18 File enpolz iu Nat. Coursbücher — Tigegeiits. 200 II T Stäbe, m 

1 ſofort franco zu⸗ empfiehlt big franco Thorn iR ſtets auf Lager. Eine geſunde Amme wich geſucht 919798 Küche u. Zubeh zu verm. 
geſandt. A. Majewski Bromb, Vorſt. Walter Lambeck. Altſtadt 109 parterre. Brandt. 


ar —— rn - — 


— nenne — — k ˖ä Une 
Verantwortlicher Redacteur Carl Thumm in Thorn. — Dru und Berlaa der Ratbsbuchdruckcref von Erast Lambeck in Thorn. 


